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SCHWERPUNKT DIVERSITÄT

Homophobie begegnen   
Mehr als Regenbogenflagge und Büchertisch: Die Bibliothek als diskrimierungsfreier Raum für 
Menschen mit unterschiedlicher sexueller Orientierung und Geschlechteridentität

»Es ist bequem, über Geschlecht als Kate-
gorie herzuziehen und anderen vorzuwerfen, 
sie machten daraus eine Ideologie, wenn das 
eigene Geschlecht nicht in Zweifel gezogen 
oder benachteiligt wird, es ist einfach, Sexua-
lität für etwas Intimes und Privates zu halten 
und irritiert zu reagieren, dass andere darüber 
sprechen, wenn der eigenen Sexualität zuge-
standen wird, etwas ganz Normales und Per-
sönliches zu sein.« (Carolin Emcke)1 

Wie auch der Workshop »Sexismus begegnen«2 war »Ho-
mophobie begegnen« Teil des virtuellen BIB-Sommerkur-
ses 2020 zum Thema Demokratiearbeit: In Anlehnung an 
die gleichnamige Kampagne der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung (bpb) ging es nach einer kurzen Einführung 
in die Begrifflichkeiten vor allem um den Umgang mit Vor-
urteilen und Diskriminierungserfahrungen. So auch, wie 
man das Thema im Sinne von Vermittlungs- beziehungs-
weise Sensibilisierungsarbeit im Bibliothekskontext prak-
tisch anpacken kann.

Sexuelle Orientierung und Geschlecht

LGBTIQ* – was bedeutet das eigentlich? Das Kürzel steht für 
die englischen Begriffe lesbian, gay, bisexual, trans, inter und 
queer. Der Genderstern am Ende markiert weitere Identitä-
ten oder Orientierungen, die über die oben genannten Be-
zeichnungen hinausgehen – beispielsweise Asexualität, die 
zum Teil noch explizit in LGBTIAQ* mitgenannt wird. Auch 
wenn die Bezeichnung eine Vielzahl (und Vielfalt) von Per-
sonen zusammenfasst, ist ihnen eines gemein: die nach wie 
vor bestehende Diskriminierung im Zusammenhang mit Ge-
schlecht. Dabei kann es sich zum einen auf das Geschlecht 
der Person beziehen, zu der man sich hingezogen fühlt (das 
heißt die sexuelle Orientierung), zum anderen um die Ge-
schlechtsidentität (das heißt ob die Person sich mit ihrem 
bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht identifiziert). Ge-
schlechtsidentität sagt also nichts über die sexuelle Orien-
tierung aus (und umgekehrt): Trans Personen können bei-
spielsweise ebenso wie cis3-Personen homo-, bi- oder hetero-
sexuell sein.4

Im Zusammenhang mit Vorurteilen, einer abwertenden 
Haltung gegenüber und verbaler Diskriminierung von Homo-
sexuellen wird in der Regel der Begriff »Homophobie« verwen-
det.5 Dabei kann es zum Beispiel darum gehen, dass behauptet 
wird Homosexualität sei »widernatürlich«; oder Schwule wer-
den mit HIV und Pädophilie in Verbindung gebracht. Zudem 
werden Begriffe wie »schwul« oder »Schwuchtel« noch immer 
als Schimpfwort verwendet.

»Ich hab ja nichts gegen Schwule, aber…«

Um die gegenwärtige gesellschaftliche Akzeptanz von Homo-
sexuellen zu erfassen, kann unter anderem ein Blick auf die 
Politik bzw. Gesetzeslage helfen: So war die Einführung der 
»Ehe für alle« 2017 ein wichtiger Meilenstein der rechtlichen 
Gleichstellung von hetero- und homosexuellen Paaren. Und 
seit Juni vergangenen Jahres ist in Deutschland endlich ein 
(Teil-)Verbot von sogenannten Konversionsbehandlungen6 in 
Kraft getreten. Reichlich spät, wenn man bedenkt, dass die 
Anfänge der Entpathologisierung von Homosexualität inzwi-
schen beinahe 30 Jahre zurückliegen: 1973 erfolgte die Strei-
chung aus dem DSM,7 seit 1991 wird Homosexualität in der 
ICD-10-Klassifikation der Weltgesundheitsorganisation nicht 
mehr als psychische Störung gelistet (und folglich liegt keine 
Indikation für eine Therapie vor). Reformierungsbedarf be-
steht weiterhin, etwa bei den Blutspende-Regelungen oder 
beim Adoptionsrecht. 

Mit Kampagnen wie »Liberate My Library«  
oder »Diversify Our Bookshelves« werden  
Nutzende dort aktiv dazu aufgerufen,  
Anschaffungsvorschläge einzureichen.

Wie Studien zu Diskriminierungserfahrungen belegen, sind les-
bische, schwule und bisexuelle Menschen sowohl am Arbeits-
platz als auch im privaten Umfeld bzw. der Öffentlichkeit noch 
immer Stigmatisierung und Diskriminierung ausgesetzt.8 Dass 
es sich hierbei nicht um irgendwelche »Befindlichkeiten« der 
Betroffenen handelt, führen Umfrageergebnisse wie jene der 
Leipziger Autoritarismus-Studie 2020 vor Augen: Hier gab bei-
spielsweise mehr als ein Drittel der Befragten an, es sei »ek-
elhaft«,9 wenn schwule Menschen sich küssen. Heißt: Es gibt 
noch viel zu tun, was die Aufklärungs- und Antidiskriminie-
rungsarbeit angeht.
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Die Bibliothek als Safe Space?

In Bezug auf Bibliotheken ist es schon mal ein Anfang, einen 
Blick auf den eigenen Bestand zu werfen: Wie viele Bücher 
von queeren Autor*innen sind im Katalog? Werden in den an-
gebotenen Büchern, Filmen, PC- und Konsolenspielen haupt-
sächlich heteronormative (und stereotype) Rollen- und Fami-
lienbilder transportiert?10 Treten homosexuelle Identitäten, 
wenn sie thematisiert werden, nur als »schwuler Sidekick« 
oder als Protagonist*in auf, deren sexuelle Orientierung zu 
Problemen führt? Ebenso lohnt sich mitunter ein kritischer 
Blick auf die bestehende Etikettierung: Interessenkreis-Auf-
kleber wie »schwule Liebe« mögen gut gemeint sein, führen 
aber – wenn sie neben »Liebe« als solcher stehen – dazu, die 
Andersartigkeit zu betonen, anstatt homosexuelle Orientie-
rung als das zu lesen, was sie ist: normal. Und wie Initiati-
ven aus Großbritannien und den USA zeigen, kann man bei 
der Bestandserneuerung durchaus die Nutzer*innen mit 

einbeziehen: Mit Kampagnen wie »Liberate My Library« oder 
»Diversify Our Bookshelves« werden diese dort aktiv dazu auf-
gerufen, Anschaffungsvorschläge einzureichen.11 Das kann 
helfen, gerade wenn keine LGBTIQ*-Personen zum Biblio-
theksteam gehören, die für solche Themen besonders sensi-
bilisiert sind.12  

Bei den abschließenden Diskussionsanregungen im 
BIB-Sommerkurs wurde auch hervorgehoben, dass außer dem 
klassischen Büchertisch oder der Literaturliste anlässlich des 
CSD mehr braucht, damit die Bibliothek in ihrer Kommune zu 
einem Diskurs um die Anerkennung und Wertschätzung von 
geschlechtlicher Vielfalt und ihren Orientierungen beiträgt, 
und vielleicht auch (zumindest ein Stück weit) zu einer Art 
»Safe Space« für queere Menschen werden kann – gerade in 
ländlichen Regionen, wo es sonst keine entsprechenden An-
laufstellen gibt. 

Tom Becker und Sibylle Hedtke, TH Köln
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